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3tab gum glidje Bodj ïjctt gfeh adje güggele uf bas gabri
im Sdjopf, grab erati gum gliche Bodj, roo=n=är färn brbür
uf b'Buife u=muf e 33faarer adje gugget E)eff! Tifig bett
er griße roöue fbfufdjt mache, ba gljört me fdjo öpper Dörfer
über 23fel3t djo u: „©rüeßedj, grüeßed), mie geits, roie
geits," rüeft br fßfaarer büre Sdjopf hingere.

SStit ernenne Ietfdjte mißtreue Slid uf Cannes jfdj
b'SRueter am Sßfaarer gab b'jgang rede — es ifd)t=ere
griisli nib ring gange 3fäge „©rüeßedj foerr 93faarer" u
|d)o urne T>ett fie uf Sannefe gluegt. Tä fteit o groäg mie
me=n=er gäge Buft oerfteroti, redt mit ber lingge Sang a
b'©happe, lüpft fe=n=e d)Ii mit bem Tuume — gam ftpf
mied) ers, bett Wnneliefi fdjo bäidjt — u feit brgue, baß
mes uf br Siinisbrügg u=n=i br ©t)ud)i inne oerftange bett:
..©rüeßti — Serr Sfaarer!"
~ roätterfd) Sltöff bu!" bett Slnnelifi gu
Sannefe gfit, mo br Sfaarer mär gange gfi. SJä'b .ifdjt
neue ntb nötig gfi, Buife u SSÎarie u griß bi neue ber
toamf gab 3u ber ©fchicht, baß Stnnelifi fauft bett djönne

mo
"-Samtes bett do benn a fomiefo groüßt, baß

m fSfaarer föu „©rüeßed)" u nib „©rüeßti" fäge!

II.
h-"* ^'"9 i)i mir a neue Sdjueromeifter uberdjo gba

mit mr- t* ?®ne nib djönne, baß ne i br Sdjuero

anon « lu- r iurs — aui nib, roiu äs gang'

1 t ^ i'i be größere äßitleni, roo öppe

firft isüo'ii ot ^ ödjtert öppe fo guet ft) u=n=is as

aaurtp m!» r- bene mit bem ©bre glt)d)
fiett? ' tv Sunnbaubetöbun, um ne br Tottor gfragt
Derftinmpt >! ''Ipnfs Suefte?" Da bett Böbu gang

*» » >.i »iL."«». "• °"" » *"** "**
H ^•^temmeifter bett bie fiütli a djlp möue

rtriFio ^iir bei benn b'Sdjuerofadje fd)o oer=

hm** ^
^ titrer bett is fe müeße gab- ©r bett

erlitt +x 9rab am ringfte u bett is bie Sad)
' biß mir jiße be gäng grab föui rebe roie roe=n=är

3 'ee mär. SJtir bi müeße Iadje u bi bra bäidjt, roie eismau
ne uf bä Sricbt bi sum Sfaarer gfeit beig: „©rüeßti, Tu
no etne." 3fß bett ömu bu Sttnadjerpeetli as Seft föue ba

bte Sad) bett djönne losgab. 31er bett b'Sang uf.

m of ®iüfd)t. bu?" fragt br Stfjueromeifter. „Sls Seft,"
macht Seeüi a d)Ii oerbrüßig, as ifdjt ibm nib am Ort gfi,

m, ri^ 9^9b g'erfcbt bett bür b'Strüpplctc müeße. „Tu
HjJmt es anberfdj fagen," Ijett br Sdjueromeifter umegfit,

rpji'af' ber Söfliibteitsform!" „3 bätt gärn as Seft,"
t„,m ,,3alfd)." — 3iß müefje mir la^e u Seel roirb

mn- • •• bäßige Slid uf üs nimmt er e=n=?taluf,
fid)er ifd) gfi, baf) es guet ufed)unnt: „333otfdj

ndjtert fo guet ft) u mer oiellidjtert as Seft gäb?"
fiöfr,,m^- ^ ^^e, bett er afab fuure u gu größerer
brnA+? ^ br fäub Tag Stinadjerpeeüi ömu nib

9äb
^ ®^u«mueifter bett ibm bs Seft füfdjt ntüeße

ScIjneefalK
Salle Scbnee, unb breite fülle
Teine roeid)e SlodenbüIIe
Heber Starben, über Sßunben,
Taß fie ruben unb gefunben,

Hnb bie ©räber, bed' fie alle;
Siel finb iljrer falle, falle
Hub löfdj' aus bie alten Seiten,
Seuen grübling 3U bereiten!

SSalter Tietiter, Sern.

Briefe pon einem Sdjmeizer nermann.

gelbpoft, 16. 3uli 1915.

Salb ift ein 3al)r um, feit hinter ben blauen Sergen
ber erfte Sanonenbonner aus bem ©Ifaß an unfer Obr fdjlug.
Tas roar roie ber Suftalt gu einem non uns mit angebab
tenem Stent erroarteten Siefenereignis.

3äb roaren roir aus unferen Stuben berausgeriffen
unb gu Staffen 3ufammenge3roungen roorben. 2Bir ließen
mit uns gefd)el)en, roas roir nidjt gu beurteilen oermocbten.
Tie ©erüdjte jagten fid) roie losgelaffene ^engfte unb unfere
gepeitfdjte Sbantafie türmte fdjredbafte ©oentualitäten auf.

Ellies, roas nad) SSieberljoIungslurs rocb> erftarb unter
ber 2Bud)t ber Serbältniffe. ©itte Sturmflut militärifdjer
Staßnabmen brobte uns gu erftiden. 2Iuf 3Begen u.nb

Stegen marfdjierenbe Sataillone. ©ine geroaltige Stenfdjem
mafdjine rourbe geölt; unb balb fdjoß, einem Stur3bad)
gleid), ein eimiger SSille ins Säberroerf.

2Bir blidten gu ben 3uralämmen, non roo unfer Slei
gu Tal fahren füllte; roir gruben uns ein, rafierten gange
Sänge nieber, um Sdjußfelb gu befommen, unb fdjäßten bie
Tiftangen.

Sber 3Bo^en uergingen unb fein Se.inb tarn. — ÜBir
hörten ïaum mehr etroas ©laubroürbiges oont ilrieg. SBolff
unb Sauas 3ifd)ten roie SBaffer unb geuer aufeinanber.
©in läbmenbes ©efübl beljerrfdjte uns: Sites roanlt.

Sautlos erftarb in uns bas Selbftgefübl. 3Ber bis anbin
älteifter roar, rourbe plößlitb Stnedjt unb umgefebrt. Stur
ein Stäbdjen ober Sibräubdjen roar nun 3eber in ber
ftampfenben fUtafcbine. Slle Däfern unferes Organismus
bord)ten gum SBaffengefäbrten hinüber, unb roar er nidjt
ba, fo fror es uns an biefer Seite. Htidjt mehr ber ©in3elne,
bie jjtaffe badjte, fühlte, banbelte. Unfere Ringer geroöbnten
ficb an ben Schaft bes ©eroebres, unb in buntler Stacht
erïannte ber SDtann taftenb aus oielen iBüchfen bie feine.
Unfer 3utrauen roar auf bie SDtünbung bes Saufes unb
bie ©ajonettfpiße übergefprungen.

SBenn roir 3eit fanben, an ^aus unb Seim gu benten,
fo faben roir biefe in ber gernrobrperfpettioe. SBie 2Befpen=
nefter Hebten unfere ©ütlein an ben Rängen ber Heimat«
täler unb tonnten jeben Slugenbltd ber Staub eines SBinb»
fpiels roerben. — SCtit roeitaufgeriffenen Slugen ging man
umher, benn ber ©eift bachte Stölterfdjidfafe. ©s lag roie
Hmroertung aller SBerte in ber ßuft.

SRonate oerftridjen. ©roße Siege unb oernidjtenbe
Stieberlagen, biplomatifche S^acbgüge, Taten menfcblidjen
©roßmuts unb Treubrüche roaren bie Schlagroörter ber
Tagespreffe. — Slit all bas lehrte fidj ber SBerbegang ber
Statur nicht. Sie trieb Sfrücbte, ftiefe bie Slätter roieber ab
unb gog fid) 3um SBinterfdjlaf 3ufammen, um 3u neuem
Beben ausgubolen.

Stegen unb Sturm roütete über £öbett u^b Täler.
2Bir bereiteten uns für ben SBinter im gelbe oor. SBarme
Hntertleiber brachten bie Sfoftfädlein; auf SBagen fuhren
Sailen frifdjen Strohs heran; bie Slrt fuhr ins S0I3 unb
gimmerte 33retter; alle Bilden rourben geftopft; aus ben
Tennen unb Schuppen sogen roir in bie -Hämmern su ben
Oefen.

Tas SBaffenbanbroert roar uns oertraut geroorben unb
fchien uns eine jahrelang ausgeübte gertigteit. Ter ©eift
bereitete fid), um oon ihm losgutommen unb nad) befferer
Stabrung ausgufdjauen. Beine roabnroißige Briegsnadjridjt
brachte uns mehr aus bem ©leicbgeroicht. Tie langen
SBinterabenbe tarnen; roir faben uns bie fremben Stuben
unb ihre anbersfprachigen Seroobner an. 2Bir oerftanben
bie Sprachlaute nicht unb mußten beuten, ©s ift nicht
Sdjroeigerart, fich raf^ auf3ugeben, unb bas ift unfer Stol3;
bagegen bürften roir lernen, bas grembe su oerftehen unb
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grad gum gliche Loch hett gseh ache güggele uf das Fahri
im Schöpf, grad erakt gum gliche Loch, wo-n-är färn drdür
uf d'Luise u-n-uf e Pfaarer ache gugget hett! Difig hett
er Fritze wöue Pfuscht mache, da ghört me scho öpper vorfer
über Bsetzi cho u: „Grüetzech, grüetzech, wie geits, wie
geits," rüeft dr Pfaarer düre Schöpf Hingere.

^
Mit eme-ne letschte mitztreue Blick uf Hannes isch

d'Mueter am Pfaarer gah d'Hang recke ^ es ischt-ere
grüsli nid ring gange zsäge „Grüetzech Herr Pfaarer" u
scho ume hett sie uf Hannese gluegt. Dä steit o zwäg wie
we-n-er gäge Luft verstewti, reckt mit der lingge Hang a
d'Chappe, lüpft se-n-e chli mit dem Duume — ganz styf
miech ers, hett Anneliesi scho däicht — u seit drzue, datz
mes uf dr Bünisbrügg u-n-i dr Chuchi inne verstange hett'
„Grüehti — Herr Pfaarer!"
^ „Du wättersch Möff du!" hett Annelisi zu
Hannese gsit, wo dr Pfaarer wär gange gsi. Meh .ischt
neue md nötig gsi, Luise u Marie u Fritz hi neue der
^amf gah zu der Eschicht. datz Annelisi sauft hett chönne

IN-
u Hannes hett vo denn a sowieso gwützt, datz

-n-em Pfaarer sou „Grüetzech" u nid „Grüetzti" säge!

II.
^.îung hi inir a neue Schuewmeister ubercho gha

^ ?^e nid chönne, datz ne i dr Schuew

>",»»» i
hei. Heitzt das — aui nid, wiu äs gäng'

ppe sv Gaxnasl gäh hett bi de größere Mitleni. wo öppe
l.s. Al»'.'. AA°h-er ächtert öppe so guet sy u-n-is as

âana-. -m'» übe dene mit dem Ehre glych
bett^ ' Sunnhaudeköbun. uw ne dr Doktor gfragt
verst,.i,!i^^

r
-A ^ly^s Hueste?" Da hett Köbu ganz- m d- « --- »««-

Schuewmeister hett die Lütli a chly wöue
-ink,/ ^îr hei denn d'Schuewsache scho ver-
d-iim> u

^ ìl dr Lehrer hett is se müetze gäh. Er hett
erbi? r u

am ringste u hett is die Sach

z». b.Ulir jitze de gäng grad söui rede wie we-n-är
Z ee wär. Mir hi müetze lache u hi dra däicht, wie eismau

ne uf dä Bricht hi zum Pfaarer gseit heig: „Grüetzti, Du
no eine." Jjtz hett ömu du Stinacherpeekli as Heft söue ha
die Sach hett chönne losgah. Aer hett d'Hang uf.

m ciA^âlt du?" fragt dr Schuewmeister. „As Heft."
macht Psekli a chli verdrützig, as ischt ihm nid am Ort gsi,
Ah âr grad z'erscht hett dür d'Strüpplete müetze. „Du

AsA es andersch sagen," hett dr Schuewmeister umegsit,
- Acht, in der Höflichkeitsform!" „I hätt gärn as Heft,"
t>,,.u »Falsch." ^ Jitz müetze mir lache u Peek wird

w» A M't-eme hätzige Blick uf üs nimmt er e-n-Aaluf,
AAî ganz sicher isch gsi, datz es guet usechunnt: „Wotsch

nchtert so guet sy u mer viellichtert as Heft gäh?"
Höü»^- afah lache, hett er afah suure u zu größerer
brnm^ A ^îts dr säub Tag Stinacherpeekli ömu nid

gäh
Schuewmeister hett ihm ds Heft süscht müetze

5chneefa!l.
Falle Schnee, und breite stille
Deine weiche Flockenhülle
Ueber Narben, über Wunden.
Datz sie ruhen und gesunden.

Und die Gräber, deck' sie alle:
Viel sind ihrer falle, falle
Und lösch' aus die alten Zeiten,
Neuen Frühling zu bereiten!

Walter Dietiker, Bern.

Miefe von einem ^chVeiierwehsmann.

Feldpost, 16. Juli 1915.

Bald ist ein Jahr um. seit hinter den blauen Bergen
der erste Kanonendonner aus dem Elsaß an unser Ohr schlug.
Das war wie der Austakt zu einem von uns mit angehal-
tenem Ateni erwarteten Riesenereignis.

Jäh waren wir aus unseren Stuben herausgerissen
und zu Massen zusammengezwungen worden. Wir ließen
mit uns geschehen, was wir nicht zu beurteilen vermochten.
Die Gerüchte jagten sich wie losgelassene Hengste und unsere
gepeitschte Phantasie türmte schreckhafte Eventualitäten auf.

Alles, was nach Wiederholungskurs roch, erstarb unter
der Wucht der Verhältnisse. Eine Sturmflut militärischer
Matznahmen drohte uns zu ersticken. Auf Wegen u.nd

Stegen marschierende Bataillone. Eine gewaltige Menschen-
Maschine wurde geölt: und bald schoß, einem Sturzbach
gleich, ein einziger Wille ins Räderwerk.

Wir blickten zu den Jurakämmen, von wo unser Blei
zu Tal fahren sollte: wir gruben uns ein, rasierten ganze
Hänge nieder, um Schutzseid zu bekommen, und schätzten die
Distanzen.

Aber Wochen vergingen und kein Feind kam. — Wir
hörten kaum mehr etwas Glaubwürdiges vom Krieg. Wolff
und Havas zischten wie Wasser und Feuer aufeinander.
Ein lähmendes Gefühl beherrschte uns: Alles wankt.

Lautlos erstarb in uns das Selbstgefühl. Wer bis anhin
Meister war, wurde plötzlich Knecht und umgekehrt. Nur
ein Rädchen oder Schräubchen war nun Jeder in der
stampfenden Maschine. Alle Fasern unseres Organismus
horchten zum Wasfengefährten hinüber, und war er nicht
da, so fror es uns an dieser Seite. Nicht mehr der Einzelne,
die Masse dachte, fühlte, handelte. Unsere Finger gewöhnten
sich an den Schaft des Gewehres, und in dunkler Nacht
erkannte der Mann tastend aus vielen Büchsen die seine.
Unser Zutrauen war auf die Mündung des Laufes und
die Bajonettspitze übergesprungen.

Wenn wir Zeit fanden, an Haus und Heim zu denken,
so sahen wir diese in der Fernrohrperspektive. Wie Wespen-
nester klebten unsere Gütlein an den Hängen der Heimat-
täler und konnten jeden Augenblick der Raub eines Wind-
spiels werden. ^ Mit weitaufgerissenen Augen ging man
umher, denn der Geist dachte Völkerschicksale. Es lag wie
Umwertung aller Werte in der Luft.

Monate verstrichen. Große Siege und vernichtende
Niederlagen, diplomatische Schachgüge, Taten menschlichen
Grotzmuts und Treubrüche waren die Schlagwörter der
Tagespresse. — An all das kehrte sich der Werdegang der
Natur nicht. Sie trieb Früchte, stieß die Blätter wieder ab
und zog sich zum Winterschlaf zusammen, um zu neuem
Leben auszuholen.

Regen und Sturm wütete über Höhen und Täler.
Wir bereiteten uns für den Winter im Felde vor. Warme
Unterkleider brachten die Postsäcklein: auf Wagen fuhren
Ballen frischen Strohs heran: die Art fuhr ins Holz und
zimmerte Bretter: alle Lücken wurden gestopft: aus den
Tennen und Schuppen zogen wir in die Kammern zu den
Oefen.

Das Waffenhandwerk war uns vertraut geworden und
schien uns eine jahrelang ausgeübte Fertigkeit. Der Geist
bereitete sich, um von ihm loszukommen und nach besserer
Nahrung auszuschauen. Keine wahnwitzige Kriegsnachricht
brachte uns mehr aus dem Gleichgewicht. Die langen
Winterabende kamen: wir sahen uns die fremden Stuben
und ihre anderssprachigen Bewohner an. Wir verstanden
die Sprachlaute nichl und mutzten deuten. Es ist nicht
Schweizerart. sich rasch aufzugeben, und das ist unser Stolz:
dagegen dürsten wir lernen, das Fremde zu verstehen und
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gu achten. Dies tourbe uns erleichtert burdj bas ^tbt)ängig=?
teitsoerbälinis, in bem toir gu unfern (Saftgebern ftanben.
Salb fdjuf bxe Statur gmifdjen uns eine allgemeine Hetgens»
fpradfe, bie alle äufgern Hinberniffe überbrüdte, unb toir
empfanben, baff es nur ben Schritt bes ©ntgegenfommens
brauet, um bie Staffenfeinbfdjaft gu 3erftören. SBer ben

tut, betoeift mit ber Dat, baff ihm höher als bie Station bie
SStenfchbeit ftebt. —

— SBeibnacbten. Die gange SBelt feierte: 3m roeiten,
getoichften Diplomatenfaal, im bimmelftrebenben fütünfter»
räum, im oerfchneifen Sergïirdjlein — auf ben abgefdjiebnen
SBadjtpoften, in ben morblauernben Sdjübengräben — über»
all flimmerten bunte Dergen burd) bargbuftenbe Damtgmeige.
„griebe auf ©rben" fangen alle Sölfer; 3U bem gleichen
(Seift brang ihre Sebnfudjt, gu ben gleiten Sternen blidten
ihre Slugen.

Dartg ft batten toir uns ans SBarten gemahnt. Die
Sage reihten fidj toie bie perlen auf bie Sdjnur. SBie eine
taufenblöpfige gamilie führten toir einen Haushalt ber (Ein»

fachbeit unb SelbftaufOpferung. Die Sdjfudjt fdfien fid)
in bie äufrerfte ginfternis oertrochen gu haben — bas 3d)
machte bem Du Slab- Dörper unb (Seift toaren in Sereit»
fchaft. (Sine mettergebärtete Draft roartete ungebulbig auf
ein Deichen gum Strtfang. SBas aber follte gefdjeben? (Ss

ift eine harte Srobe für SJiänner, uberlange gu marten.
Die Sonne ftieg fdjon höher unb blieb länger über

bem Horigont. SBir roarfen bie Spenger ab unb trempten
bei ber Hausarbeit bie Hembärmel gurüd; am Slbcnb faigen
toir toieber oor ber Hütte unb fangen: „'s ift luftig
g'Iäbe=n»uf ber SBält, mi muejg es btofg oerftoh." Der Drom»
peter blieb bie Saden über 23ebiarf; in ben 3eitungen las
man oon Daminenniebergängen; Stipatrouillen melbeten,
bah bie „Hölger" überall auf roeidje Sftaulmurfsbügel
ftiefren. Sticht lange unb bie (Erbe hatte ihr Dleib oertaufcht,
grünte, behüte unb redte fich unb toarf Slüten aus ihrem
Schob. i

Der grübling padte auch uns SBebrmänner. 3n unferen
Heimattälern warteten gelber auf ben Sflug, ©ärten auf
bie Hade, ©ine Sämannsluft ging burd) bie Steiften.

Da befahl ber ©eneral Sfblöfung.
Debt toohl, Dameraben hinter ben blauen Sergen!

©urer oergeffen toir nie. 3m grauen Haar, bei Dampenfchein,
ergählen toir einft bem jungen ©efdjlecbt oon ©urer ®aft=
freunbfchaft.

SDtit ber gradjt toftbarer, grober ©rlebniffe lehrten
mir enblidj in unfere Dörfer heim: fühl ber Dopf, marm
bas Herg unb offen ber Sinn für eine neue 3eit.

Sigristoil (Sern), Stbolf Schär.

Weltkrieg.
SBann roirb entroirren fich bie SBelt bes Söfen?
SBann merben boch ber SJtenfdjen Hergen meidj?
Steh, alle ©bien fteh'n oor Schmergen bleich-
3ft Diebe nur ein fchönet Draurn gemefen?

SBann einft bie SBelt oom SBein bes SBahns genefen,
Sin Stecht unb Stubm ein Solt bem anbern gleich,
Son ©hrfudft frei, an innern ©ütern reich.
Dann toirb ber ftarre SBaffenring fich löfen.

Sticht merben Srüber fich roie SBölfe mürgen.
Des einen SBeh mirb auch ben anbern fdjmergen,
Unb nur ber SJtenfchheit mirb ein SRenfdj fich roeihen:

Dod) roeh, mer mill's oerbeifgen? SBer oerbürgen?
SBenn fich nicht änbern unfre harten Hergen?
£>, bann, bann foil fein ffiott uns mehr oergeihen.

Sllfr. ganthaufer.

Debet eure Feinbe!

Diebet bie geinbe! So ftebt es gefdjrieben.
3ns Satriotifdje überfeht,
Heifet bas in allen Dänbern jefct:

Unfere geinbe follen uns lieben! H. Th.
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zu achten. Dies wurde uns erleichtert durch das Abhängig-
keitsverhältnis, in dem wir zu unsern Gastgebern standen.
Bald schuf die Natur zwischen uns eine allgemeine Herzens-
spräche, die alle äußern Hindernisse überbrückte, und wir
empfanden, daß es nur den Schritt des Entgegenkommens
braucht, um die Rassenfeindschaft zu zerstören. Wer den

tut, beweist mit der Tat, daß ihm höher als die Nation die
Menschheit steht.

— Weihnachten. Die gange Welt feierte: Im weiten,
gewichsten Diplomatensaal, im himmelstrebenden Münster-
räum, im verschneiten Bergkirchlein — auf den abgeschiednen
Wachtposten, in den mordlauernden Schützengräben — über-
all flimmerten bunte Kerzen durch harzduftende Tannzweige.
„Friede auf Erden" sangen alle Völker,- zu dem gleichen
Geist drang ihre Sehnsucht, gu den gleichen Sternen blickten
ihre Augen.

Längst hatten wir uns ans Warten gewöhnt. Die
Tage reihten sich wie die Perlen auf die Schnur. Wie eine
tausendköpfige Familie führten wir einen Haushalt der Ein-
fachheit und Selbstaufopferung. Die Ichsucht schien sich

in die äußerste Finsternis verkrochen zu haben — das Ich
machte dem Du Platz. Körper und Geist waren in Bereit-
schaft. Eine wettergehärtete Kraft wartete ungeduldig auf
ein Zeichen zum Anfang. Was aber sollte geschehen? Es
ist eine harte Probe für Männer, überlange zu warten.

Die Sonne stieg schon höher und blieb länger über
dem Horizont. Wir warfen die Spenzer ab und krempten
bei der Hausarbeit die Hemdärmel zurück: am Abend saßen
wir wieder vor der Hütte und sangen: „'s ist lustig
z'läbe-n-uf der Wält, mi mueß es bloß verstoh." Der Trom-
peter bließ die Backen über Bedarf: in den Zeitungen las
man von Lawinenniedergängen: Skipatrouillen meldeten,
daß die „Hölzer" überall aus weiche Maulwurfshügel
stießen. Nicht lange und die Erde hatte ihr Kleid vertauscht,
grünte, dehnte und reckte sich und warf Blüten aus ihrem
Schoß. »

Der Frühling packte auch uns Wehrmänner. In unseren
Heimattälern warteten Felder auf den Pflug, Gärten auf
die Hacke. Eine Sämannslust ging durch die Reihen.

Da befahl der General Ablösung.
Lebt wohl, Kameraden hinter den blauen Bergen!

Eurer vergessen wir nie. Im grauen Haar, bei Lampenschein,
erzählen wir einst dem jungen Geschlecht von Eurer Gast-
freundschaft.

Mit der Fracht kostbarer, großer Erlebnisse kehrten
wir endlich in unsere Dörfer heim: kühl der Kopf, warm
das Herz und offen der Sinn für eine neue Zeit.

Sigriswil (Bern), Adolf Schär.

tveltkrieg.
Wann wird entwirren sich die Welt des Bösen?
Wann werden doch der Menschen Herzen weich?
Ach, alle Edlen steh'n vor Schmerzen bleich.
Ist Liebe nur ein schöner Traum gewesen?

Wann einst die Welt vom Wein des Wahns genesen.
An Recht und Ruhm ein Volk dem andern gleich,
Von Ehrsucht frei, an innern Gütern reich.
Dann wird der starre Waffenring sich lösen.

Nicht werden Brüder sich wie Wölfe würgen.
Des einen Weh wird auch den andern schmerzen.
Und nur der Menschheit wird ein Mensch sich weihen:

Doch weh, wer will's verheißen? Wer verbürgen?
Wenn sich nicht ändern unsre harten Herzen?
O, dann, dann soll kein Gott uns mehr verzeihen.

Alfr. Fankhauser.

Liebet eure Leinde!

Liebet die Feinde! So steht es geschrieben.

Ins Patriotische übersetzt,

Heißt das in allen Ländern jetzt:

Unsere Feinde sollen uns lieben! bl. DK.
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